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Redaktionsschluß dieser
Sonderausgabe war der
Abend des 22. September
2009. Da ein Druckerstreik
angekündigt war, wissen
wir Druck und Ausliefe-
rungsdatum nicht.

Warum
gehorchen die
Bischöfe dem
Papst nicht?

Das sagte Benedikt XVI. in Wien
Vor fast genau zwei Jahren, am 7. September 2007, hielt Papst Benedikt XVI.

eine richtungweisende Rede vor führenden Vertretern des politischen und öffent-
lichen Lebens und des gesamten diplomatischen Korps. Der Empfangssaal der
Wiener Hofburg war voll Prominenz. Alle hörten, was der Heilige Vater sagte.
Niemand widersprach. Die politischen und öffentlichen Würdenträger waren voll
des Lobes über die Bildung und Weisheit des Mannes auf dem Stuhl Petri. „Der
13.“ erinnert nun aus gegebenem Anlaß an das, was der Papst wörtlich sagte:

gemäß kein Menschenrecht
sein – sie ist das Gegenteil
davon. … Mit alledem spre-
che ich nicht von einem spe-
ziell kirchlichen Interesse.
Vielmehr möchte ich mich
zum Anwalt eines zutiefst
menschlichen Anliegens und

zum Sprecher der Ungebo-
renen machen, die keine
Stimme haben. … Ich ap-
pelliere dabei an die poli-
tisch Verantwortlichen,
nicht zuzulassen, daß Kin-
der zu einem Krankheitsfall
gemacht werden und daß die

in Ihrer Rechtsordnung fest-
gelegte Qualifizierung der
Abtreibung als ein Unrecht
faktisch aufgehoben wird.
Ich sage das aus Sorge um
die Humanität.“

Lesen Sie bitte auch Seite 2!

„Das grundlegende Men-
schenrecht, die Vorausset-
zung für alle anderen Rech-
te, ist das Recht auf das Le-
ben selbst. Das gilt für das
Leben von der Empfängnis
bis zu seinem natürlichen
Ende. Abtreibung kann dem-

Am 27. September
nächsten Jahres

begeht die Kirche
den 350. Todestag
des Heiligen Vin-

zenz von Paul (1581
- 1660). Lesen Sie

bitte S.3!

Warum gehorchen die
Bischöfe dem Papst
nicht? Warum? Warum
nur verbieten sie die
Scheine nicht, die Abtrei-
bungen ermöglichen?
Warum? Warum mußte

Vinzenz von Paul da-
mals seinem Kardinal
Arnaud Jean du Plessis
Richelieu entgegentre-
ten, um die ausgesetzen
Kinder zu retten? Und
warum muß heute ein
67jähriger Josef Preßl-
mayer einem Kardinal
und einem Bischof von
St. Pölten mit der De-
monstration der
Menschlichkeit begeg-
nen? GOTT schütze uns
alle! F. Engelmann
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Papst Benedikt XVI. sagt:

Abtreibung muß aufhören!
Wie schon in der Septemberausgabe des „13.“ be-

richtet wurde, begann der Gesundheitspsychologe Dr.
Preßlmayer am 3. September 2009 einen Hungerstreik.

Eines der dunkelsten Kapi-
tel der Geschichte Frank-
reichs im 17. Jahrhundert
war wohl das Los der Fin-
delkinder: Die Damen der
höheren Gesellschaftsschich-
ten, vor allem aber viele
Hofdamen des französischen
Königs, setzten ihre unge-
wollten Säuglinge sofort
nach deren Geburt an den
Kirchentüren aus. Diese Kin-
der wurden von Bettlern auf-
gegriffen, die ihnen die Ge-
lenke brachen und sie ver-
krüppelten, um bei den Kir-
chenbesuchern Mitleid zu er-
wecken und bessere Almo-
sen zu erhalten.

DR. GABRIELE WASTE

Der heilige Vinzenz von
Paul, dem das Los der ver-
krüppelten Kinder zu Herzen
ging, trachtete diesem ver-
brecherischen Treiben Ein-
halt zu gebieten. Zunächst or-
ganisierte er Hilfsgruppen,
welche die Kinder schon des
Nachts vor den Kirchentüren
abholten, ehe die Bettler sich
ihrer bemächtigten. Da aber
die Mittel dieses Priesters
für den Unterhalt der Findel-
kinder nicht ausreichten, ging
er bevorzugt zu den Festen
des französischen Königs-
hofs, um an das schlechte
Gewissen der dort anwesen-
den Hofdamen zu appellie-
ren.

Der Hut des Heiligen

Von seinen Biographen
wird überliefert, daß er mit
einem großen Hut von einer
Hofdame zur anderen ging
und ihr Vorhaltungen mach-
te, daß ihr Schmuck und ihr
lasterhaftes Treiben ihr eines

Echter und falscher Gehorsam
Tages zum Verhängnis wer-
den würde, während die Fin-
delkinder verhungerten. Fa-
zit: Die meisten Hofdamen
lieferten ihren Schmuck ger-
ne dem heiligen Vinzenz ab.
Letzten Endes schenkte ihm
der französische König sogar
ein Schloß, in dem die Fin-
delkinder untergebracht wur-
den.

Kardinals-Intrigen

Diese Bemühungen des
späteren Heiligen waren al-
lerdings ein Dorn im Auge
einer der schillerndsten und
undurchsichtigsten Gestalten
der Kirchengeschichte: Kar-
dinal Richelieu, der be-
kanntlich oftmals über Lei-

chen ging! Kardinal Riche-
lieu fürchtete, dieser einfa-
che Priester, der bewußt in
geflickter Soutane am Kö-
nigshof erschien, könnte sei-
ne kirchenpolitischen Projek-
te gefährden. Ihm war An-
häufung persönlicher Reich-
tümer und Ehren, die Beset-
zung aller politischen Spit-
zenpositionen mit ihm erge-
benen Kreaturen und die Ver-
nichtung der Hugenotten
wichtiger als das Überleben
der ausgesetzten Kinder. So
ist es verständlich, daß Kar-
dinal Richelieu den Priester
Vinzenz von Paul oftmals
mit Vorwürfen überhäufte
und ihn am französischen Kö-
nigshof vor allen lächerlich
machte. Vinzenz von Paul

zeichnete sich durch tiefen
Gehorsam gegenüber dem
Papst als Nachfolger Petri
und den Bischöfen als Nach-
folgern der Apostel aus.

Heiliger Gehorsam

Er bekannte sich wieder-
holt als gehorsamer Sohn der
Kirche – und es ist anzuneh-
men, daß ein Rebell, der sich
gegen die Amtskirche stell-
te, kaum selig- und heiligge-
sprochen worden wäre. Aber
er konnte echten und falschen
Gehorsam unterscheiden:
Denn Gehorsam bedeutet
nicht Gefügigkeit gegenüber
den kirchenpolitischen und
vielfach selbstsüchtigen In-
teressen von Kirchenfürsten.

Der heilige Thomas von Aquin stellt in seiner Theolo-
gischen Summe (II-II, q. 33, a. 4) die Frage, ob der Un-
tergebene manchmal verpflichtet ist, seinen Oberen zu-
rechtzuweisen? Eine sehr aktuelle Frage!

Vorgesetzten das Beispiel
gegeben, daß sie, wenn sie
etwa den rechten Pfad ver-
ließen, auch nicht unwillig es
aufnehmen sollen, wenn Un-
tergebene sie zurechtwei-
sen.“ Und Thomas weiter:
Sich schlechthin und in Al-
lem für besser halten wie den
Oberen: das ist Hochmut.
Sich in mancher Beziehung
für besser halten, ist kein
Hochmut und keine Vermes-

senheit; denn jeder Mensch
hat in diesem Leben einen
Fehler. Zudem ist eine sol-
che brüderliche Zurechtwei-
sung gegenüber dem Oberen
kein Beweis, daß sich der
Untergebene für besser hält,
sondern ein Beistand, wie
Augustin in der „Regel“ sagt.

Übersetzung des Textes
nach P. Ceslaus M. Schnei-
der, Die katholische Wahr-
heit – Die theologische Sum-
ma, VII, Regensburg (Manz)
1888 [reprint: Stuttgart
(Sarto) 2004]

Thomas von Aquin zum Gehorsam

Ort, Postleitzahl (Bitte in Blockbuchstaben)

Straße, Hausnummer (Bitte in Blockbuchstaben)

Taufname, Familienname (Bitte in Blockbuchstaben)
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ich bestelle das Buch

Zum Buchpreis kommen noch die Portokosten.
Wir danken für Ihre Bestellung!

Ja,
Die Antwort des heiligen

Thomas ist „Ja“! Der Unter-
gebene ist manchmal ver-
pflichtet, seinen Oberen zu-
rechtzuweisen.

Thomas von Aquin sagt:
Wo jedoch der Glaube Ge-
fahr läuft, da muß man auch
öffentlich die Oberen zu-
rechtweisen, wie das Paulus
tat; und wie Augustin dies-
bezüglich schreibt (epistula
19): „Petrus selbst hat den

Dr. Josef Preßlmayer demonstriert
und fastet vor der Wiener Nuntia-
tur. Im Bild zeigt Preßlmayer auf
den Rand der etwa 80 cm hohen
Butte, die er am Rücken tragen
kann. Das ist ein Plastikbehälter,
in den der Abtreiber die Kinderlei-
chen wirft. In Wien Simmering
wird alles verbrannt. Die Asche
wird mit Beton vermischt (zur Sta-
bilisierung der feinen Asche) und
der Beton wird dann zur Befesti-
gung der Sondermülldeponie in
Wien verwendet.

Buch über Ungehorsam der Bischöfe

Fortsetzung Seite 4

dieses Unrecht (mit der „Fri-
stenlösung“) faktisch aufge-
hoben wird.

Hatte sich Kardinal Schön-
born bei den mahnenden
Worten des Heiligen Vaters
die Ohren zugehalten? Wir
wissen es nicht. Tatsache ist:
Der Kardinal verbot dem
Salzburger Weihbischof An-
dreas Laun am Donnerstag,
3. September, an einer De-
monstration gegen die Ab-
treibung teilzunehmen. Er

verbot ihm die Rede. Der
Weihbischof hielt sich (sie-
he dazu auf dieser Seite un-
ten, was der Aquinate sagt,
auf der nächsten den Beitrag
über echten und falschen Ge-
horsam) jedenfalls an die An-
weisung.

Schlag auf Schlag

Dann ging es Schlag auf
Schlag. Preßlmayer begann
mit dem Hungerstreik. Er
hatte bei Dietmar Fischer
(HLI - Human Life Interna-
tional), weil er nicht jeden

Tag ins Waldviertel fahren
kann, übernachten wollen.
Fischer verwehrte ihm die
Nächtigung, weil er „gegen
die Kirche“ streike. Hatte
Schönborn interveniert?
Preßlmayer rief uns an.

„Der 13.“ stellte ihm ein
Wohnmobil zur Nuntiatur,
damit er wenigstens nicht
frieren muß. Die Nuntiatur
wehrte sich: Preßlmayer
streike an der falschen
Adresse. Gewissermaßen: er
solle doch zu Schönborn ge-
hen. Das Wohnmobil wurde
abgeschleppt.

Diese Aktion gegen die
Praxis der katholischen
Amtsträger in der Abtrei-
bungsfrage ist kein Akt des
Ungehorsams gegen die Kir-
che, am allerwenigsten eine
Tat des Ungehorsams gegen
den Papst. Im Gegenteil: der
hungernde Josef Preßlmay-
er dankt Papst Benedikt
XVI. für seinen unermüdli-
chen Einsatz für das Leben.

Er ist dem Heiligen Vater
zutiefst zu Dank verpflichtet
für den Zentralsatz seiner
Ansprache vor nunmehr fast
genau zwei Jahren in Wien
(Lesen Sie bitte dazu auch
Seite 1 unten!)

Der Heilige Vater sagte
damals unwidersprochen und
mit Beifall vor der politi-
schen Prominenz, vor öffent-
lichen Würdenträgern und
dem gesamten diplomati-
schen Korps die Worte:

„Ich appelliere dabei an
die politisch Verantwortli-
chen, nicht zuzulassen, daß
Kinder zu einem Krankheits-
fall gemacht werden und
daß die in Ihrer Rechtsord-
nung festgelegte Qualifizie-
rung der Abtreibung als ein
Unrecht faktisch aufgeho-
ben wird. Ich sage das aus
Sorge um die Humanität.“

Papst Benedikt XVI. sag-
te damit (übersetzt aus der
Sprache der Kirchendiplo-
matie) ganz konkret: Nach
dem gültigen österreichi-
schen Strafrecht ist Abtrei-
bung immer noch Mord, Tö-
tung oder Totschlag. Der
Straftatbestand wird nicht
mehr mit Gefängnis bestraft,
aber es darf nicht sein, daß

Dr. Josef Preßlmayer gab
2008 (auf eigene Kosten) ein
schockierendes Buch heraus:
„Der Abfall der katholischen
Kirche Österreichs von der

Lehre der Kirche zum Le-
bensschutz“.

Weder die Bischöfe noch
die Laien-Amtsträger in der
Kirche haben Freude damit.

Es ist nämlich eine umfang-
reiche Dokumentensammlung
der ganz offiziellen Haltung
der würdigen, hochwürdigen

von Dr. Josef Preßlmayer

„Der Abfall der katholischen Kirche
Österreichs von der Lehre der Kirche
zum Lebensschutz“

Preis: Euro 15,-
209 Seiten, broschiert



Seite 5„Der 13.“ Sonderausgabe 28. September  09Seite 4 „Der 13.“ Sonderausgabe 28. September  09 AbtreibungAbtreibung

An die Redaktion
der Zeitung
„Der 13.“

A-4115  Kleinzell  Nr. 2

Falls keine
Briefmarke
zur Hand,

Porto beim
Empfänger
einheben
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Platz für Anmerkungen oder Hinweise
an die Redaktion oder Verwaltung
des „13.“

Wie aus der Zeitschrift „Der 13.“ zu erfahren war, hat
Dr. Josef Preßlmayer am 3. September 2009 aus Protest
gegen die Haltung der Österreichischen Bischofskonfe-
renz zur Abtreibung einen Hungerstreik vor dem Palast
der  Apostolischen Nuntiatur in Wien begonnen.

Ein Besuch bei Dr. Josef Preßlmayer

diente, sah dann sogleich
auch ein Dienstfahrzeug der
Polizei.

In der Ruhe gestört

Eine Beamtin und zwei
Beamte gingen auf Dr. Preß-
lmayer zu und eröffneten eine
Amtshandlung. Mehrmals te-
lephonierte dabei der rang-
höchste Beamte vermutlich
mit obersten Dienststellen.
Wie ich nachträglich erfuhr,
fühlte sich die Nuntiatur
durch die Demonstration ge-
gen die Abtreibung gestört
und forderte die Entfernung
des Wohnmobils.

Mein Begleiter und ich be-
obachteten die polizeiliche
Tätigkeit aus gehörigem Ab-
stand, um nicht der „Störung
einer Amtshandlung“ be-
schuldigt zu werden. Hinter
den Vorhängen der Fenster
des Nuntiaturgebäudes sah
man gelegentlich ein Gesicht
erscheinen.

Objektive Polizisten

In der Zwischenzeit kam
noch ein jüngerer Herr mit
zwei Kindern in die Nähe
und beobachtete die Szene.
Wie sich etwas später her-
ausstellte, war es der Pres-
serefernt der Partei „Die
Christen“. Dr. Preßlmayer
wollte, wie schon seit 12
Tagen,  sein Informationsma-
terial am Rand des Gehsteigs
postieren. Dies wurde von
der Polizei verhindert. Es
entwickelte sich ein zwar ru-
higes, aber lang geführtes
Gespräch Preßlmayers mit

den Beamten, welche mehr-
mals den Blick zu uns wand-
ten, wiederum telephonier-
ten, und auf zahlreiche Akten
in ihren Händen verwiesen.

Preßlmayer versuchte, den
Beamten sein Anliegen klar
zu machen, man sah ihn sei-
ne Plakate den sichtlich wi-
derwilligen Beamten erklä-
ren. Nach Beendigung der
Amtshandlung kam ich end-
lich mit Dr. Preßlmayer ins
Gespräch.

Sache der Bischöfe?

Er benötige zum Aufstellen
des Info-Materials eine Ge-
nehmigung des Wiener Ma-
gistrates, machte ihm die Po-
lizei klar. Die Erteilung die-
ser Genehmigung könne aber
frühestens in einem Monat
erfolgen. Auch hätten die Be-
amten festgestellt, daß die
Gegenwart von fünf weiteren
Personen in der Nähe Preß-
lmayers eigentlich eine
„Menschenansammlung“ von
mehr als drei Personen dar-
stelle, und somit eine nicht-
angemeldete, illegale De-
monstration sei. (Unter den
„fünf weiteren Personen“ der
„Menschenansammlung“ be-
fanden sich zwei Kinder!).
Das von Dr. Preßlmayer
vertretene Anliegen ginge ihn
selbst auch nichts an, da es
eine Sache der Bischöfe sei.

Der Verbleib des parken-
den Wohnmobils schließlich
hänge vom Einverständnis
der Nuntiatur ab. Die Poli-
zei werde daher vorläufig
nichts unternehmen. Das Vor-
gehen der Polizei schien eine
Auftragsarbeit zu sein.

Die Nuntiatur jedoch äu-
ßerte sich weder zustimmend
noch ablehnend. Die Nuntia-
tur hielt es entweder für un-

ter ihrer klerikalen Würde,
oder für undiplomatisch, ei-
nen Christen, der in bewun-
derswerter und opfervoller
Weise für christliche Ideale
eintritt, nach 12 Tagen we-
nigstens zu einem Gespräch
einzuladen.

Schönborns Nuntiatur?

Die Nuntiatur hielt es für
unnötig, einem mutigen Be-
kenner des katholischen
Glaubens beizustehen, nach-
dem dieser von der staatli-
chen Obrigkeit mit österrei-
chischer Mentalität behan-
delt wurde.

Die Nuntiatur hielt es aber
für nötig, das skandalöse
Fehlverhalten der Bischöfe,
allen voran Kardinal Schön-
born und Bischof Küng, zu
verteidigen, wie der Sekre-
tär des Nuntius, Msgr. Chri-
stoph Kühn, telephonisch
sinngemäß klarstellte.

Der entstandene Eindruck
ist ein verheerender. Man
kann nicht anders, als  anzu-
nehmen, daß für den Vatikan
die Verteidigung und Erhal-
tung des bischöflichen
Machtapparates weitaus
wichtiger ist, als die Vertei-
digung des Glaubens.

Kann man der Päpstlichen
Kurie heute noch vertrauen?
Oder entwickelt sich – wie
viele seit Langem befürchten
– der Vatikan tatsächlich zu
einer seelenlosen Einrich-
tung nach dem Vorbild kom-
munistischer Diktaturen?

Am 15. September 2009,
am Fest der Sieben Schmer-
zen Mariens, wurde dieser
Text von einem Priester ge-
schrieben. Die Redaktion des
„13.“ nennt seinen Namen
nicht, um ihn nicht Repres-
salien auszusetzen.

Fortsetzung von Seite 3

Die Um-
schlagseite
des Preßl-
mayer-
Buches. Es
beweist,
daß die
„Aktion
Leben“
Teil der
Kirche
Österreichs
ist, von der
Kirche fi-
nanziert
wird. Sie
stellt
„Bera-
tungsschei-
ne“ aus.

und hochwürdigsten katholi-
schen Amtsträger zur unmiß-
verständlichen Aussage der
Päpste, endlich mit dem Ab-
treibungsunwesen aufzuräu-

men. Eminenz bitte, wir bit-
ten Sie im Namen GOTTES!

Das Buch hat mehr als 200
Seiten und ein sehr umfang-
reiches Namens- und auch
Sachregister.

Augustinus, De civitate Dei, 4. Buch, Kap.5
Lesen Sie rechts unten.*

REMOTA  IUSTITIA  QUID  SUNT
REGNA  NISI  MAGNA  LATROCINIA?

Seit 3. September ist an
der Abtreibungsfront wieder
was in Bewegung. Die Fron-
ten klären sich. Die Schei-
dung der Geister hat begon-
nen. Auf der einen Seite steht
der Heilige Vater und bei
ihm stehen jene Gläubigen,
die ihm Gehorsam entgegen-
bringen. Was wirklicher Ge-
horsam ist, haben schon die
Kirchenväter, hat der große
Thomas von Aquin geklärt.
Das hat in der Praxis ein Hei-
liger Vinzenz von Paul ge-
gen den Intriganten Kardinal
Richelieu geklärt.

Nicht auf der Seite des Ge-
horsams stehen jedenfalls die
österreichischen Bischöfe
(Ausnahme: Weihbischof
Laun) mit all ihren Vasallen,
die sich am kirchlichen Ver-
mögen gütlich tun.

„Der 13.“ kann es nicht di-
rekt beweisen: aber er sieht
im Hintergrund auch diesmal

Der Hungerstreik:
Was wird er bringen?

wieder eine Kardinalsintri-
ge – wie beim Sturz Bischof
Krenns. „Wäre Krenn noch
Bischof im Amt würde das
alles nicht passieren!“

Dr. Preßlmayer ist Psy-
chologe und ein seit Jahr-
zehnten höchst engagierter
Lebensschützer. Heftig kriti-
siert Dr. Preßlmayer in die-
sem Zusammenhang das Ver-
halten des „Familienbi-
schofs“ der Österreichischen
Bischofskonferenz, Bischof
DDr. Klaus Küng. Dieser
unterließ es, mit klaren Wor-
ten Abtreibung als das zu be-
zeichnen, was sie ist: Tötung
eines Menschen!

Harmlose „Wunde“

Als „eine Wunde für die
betroffene Frau“ verharmlo-
ste Küng statt dessen den
Mord an Ungeborenen. Für
die Freigabe der Tötung ver-
langte Küng sogar noch
„flankierende Maßnahmen“.

Weder der Vorsitzende der
Österreichischen Bischofs-
konferenz, Christoph Kardi-
nal Schönborn, noch der Va-
tikan schritten gegen Küng
ein. Dies war Dr. Preßlmay-
er zu viel, und er begann un-
ter ärztlicher Aufsicht seinen
Hungerstreik .

Am 12. Tag seiner bewun-
dernswerten Aktion, am 15.
September, wollte ich mich
zusammen mit einem Bekann-
ten über den Protest  Dr.
Preßlmayers vor Ort  infor-
mieren und Herrn  Preßl-
mayer zu seinem Mut gratu-
lieren.

Kurz nach 12 Uhr kam ich
in die Theresianumgasse im
4. Wiener Bezirk zur Nuntia-
tur. Ich sah das Wohnmobil,
das Dr. Preßlmayer als
Schutz vor der Witterung

*Die Übersetzung des la-
teinischen Textes auf die-
ser Seite (links oben, Mit-
te der Seite) heißt: „Nach
Abschaffung der Gerech-
tigkeit: was sind (dann)
die Staaten, wenn nicht
große Räuberbanden?“

Wien ist bereits an den
Islam verloren! In weni-
gen Jahren werden mehr
islamische Kinder gebo-
ren werden als katholi-
sche!

In den vergangenen 25
Jahren hat sich die Anzahl
der jährlichen islami-
schen Geburten in Wien
mehr als vervierfacht,
während die Geburten ka-
tholischer Frauen um
mehr als ein Drittel ab-
genommen hat!

Es ist höchste Zeit, so-
lange die katholischen
Paläste noch einen Wert
haben, diese zu verkaufen,
damit es keine „Frauen in
Not“ gibt, für deren straf-
lose „Lösung“ ihres Kin-
derproblems Kardinal
Schönborn dann Ver-
ständnis zeigt, bevor sie
von der künftigen islami-
schen Bevölkerung ge-
sprengt werden, um Platz
für ihre Moscheen zu ge-
winnen!

Herr erbarme Dich un-
seres katholischen Lan-
des, das zugrunde geht!

Josef Preßlmayer

Verlorenes Wien
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LESER SCHREIBEN...
Täglich bete ich für die Kirche

Eine Witwe, geboren 1938,
haben mein Mann und ich
bereits 1974 gegen die Fri-
stenlösung des Staates ge-
kämpft und heute gibt es die
Abtreibung sogar unter den
„katholischen Vorzeichen“
mit Wissen von Kardinal
Schönborn immer noch, wie
ich in der Zeitung „Der 13.“
gelesen habe.

Der Brief des Kardinals an
den Bürgermeister Häupl
war gut und in Ordnung; auch
seine Ausführungen in der

Zeitung „HEUTE“ vom
4.9.2009 waren ganz klar
gegen die Abtreibung.

Aber ich verstehe seine
Haltung nicht: daß er dem
hochwürdigen Herrn Weihbi-
schof Andreas Laun die
Teilnahme an der Lebens-
schutz-Demonstration verbo-
ten hat. Jede Abtreibung ei-
nes Embryos im Mutterleib
ist Mord und zieht der Mut-
ter große Schäden zu, aber
auch der ganzen Gesell-
schaft, sonst hätten wir heute

mehr Kinder. Jetzt erfuhr ich
durch die  Zeitung „Der 13.“,
daß es auch in Österreich Ab-
treibungsscheine gibt. Wie
Kardinal Schönborn
schreibt, kennt er als Seel-
sorger die Probleme der Ab-
treibung und ihre Folgen –
und trotzdem läßt er dies al-
les in seiner Diözese zu.
Welch große Verantwortung
für einen Bischof! Möge bit-
te Papst Benedikt XVI. mit-
helfen, daß diese Abtrei-
bungsscheine bald abgestellt
werden. Täglich für die ge-
samte Kirche und besonders
für den Kardinal Schönborn
betend, empfiehlt sich

Ilse Haselböck
A- 1030 Wien

Jetzt frage ich mich, wie
die laufenden Mißstände be-
seitigt werden, wenn man al-
les totschweigt. Das Tot-
schweigen hat die Kirche
doch schon lange genug ge-
übt. Es gibt doch nichts, was
der Glaubwürdigkeit unserer
Kirche mehr geschadet hat,
als das Totschweigen!

Bei allem gewinnt man den
Eindruck, daß viele im Kle-
rus nicht mehr willens sind,
die Mißstände in unserer

Kirche zu beseitigen! Pater
Johannes L., der sehr viel
herumkommt, erzählte vor ei-
nigen Tagen, daß die Situati-
on der österreichischen Kir-
che bereits Gesprächsstoff
rund um den ganzen Globus
sei. Überall würde man ihn
darauf ansprechen.

Zu meiner Schrift über Do-
num vitae, die ich in Deutsch-
land verbreite, schreibt mir
Pater von Gemmingen von
Radio Vatikan, daß man, im

Gegensatz zu meinen Darle-
gungen, die Tätigkeit dieses
Vereins befürworte. Als Be-
gründung listet er die ganzen
unsinnigen Argumentationen
auf, mit denen die Befürwor-
ter von Donum vitae schon
seit Jahren die Menschen täu-
schen.

Die meisten Gläubigen
sind sich offensichtlich nicht
bewußt, wie weit die De-
montagearbeiten an der Ka-
tholischen Kirche heute be-

Wie tief sind die Kirchenoberen gesunken?
Als südtiroler Katholik

mußte ich traurigerweise er-
fahren, daß der 67jährige Ge-
sundheitspsychologe, Herr
Dr. Josef Preßlmayr
(Wien), seit dem 03.09.2009
vor der Apostolischen Nun-
tiatur in Wien mit einem Hun-
gerstreik dagegen protestiert,
daß unser Papst Benedikt
XVI. den österreichischen
Bischöfen nicht die Abtrei-
bungsunterstützung verbietet,
was äußerst unverständlich
und  traurig ist.

„An den Früchten werdet
ihr sie erkennen!“ (Mt.7,16).
Die Abschleppung des
Wohnmobils des Hunger-
streikenden vor der Wiener
Nuntiatur auf Betreiben der
Nuntiatur ist eine sehr un-
christliche Frechheit!

Was würde geschehen,
wenn den Moslems eine f'ür
sie vergleichbare religiöse
Gemeinheit passieren wür-
de? Wie tief ist unsere katho-
lische Kirche gesunken, und
wie lange wird der liebe

GOTT noch tatenlos zusehen?
Herr Kardinal Dr. Chri-

stoph Schönborn: verbieten
Sie bitte als katholischer
Oberhirte den Bischöfen,
daß sie die sogenannten
„Mordscheine“ (Abtreibung)
mitfinanzieren und alle prak-
tizierenden Katholiken
Österreichs sind Ihnen von
Herzen dankbar. Abtreibung
ist Mord und somit eine Tod-
sünde!

Konrad Dissertori
I-39050 St. Pauls/Eppan

reits fortgeschritten sind. Ich
werde mich auf jeden Fall
weiter an Papst Johannes
Paul II. orientieren, der sag-
te: „Vielmehr geht es darum,
sich zu Wort zu melden, ob
gelegen, oder ungelegen.
Mischt euch ein, wo ihr
glaubt, die Stimme für GOTT
und den Menschen erheben
zu müssen.“ Ja nicht totschei-
gen, einmischen!

Jürgen Leuchter
D- 82327 Tutzing

Nicht totschweigen, sondern einmischen!

Zu den Vorfällen um Dr.
Josef Preßlmayer fällt
mir das Zitat des Humani-
sten Ulrich von Hutten
ein, der an die Mauern des
Vatikans schrieb: „In die-
sen Mauern herrschen Lug
und Trug, ein Deutscher
kam nach Rom und wurde
klug!“
Liga für Sozialhygiene

A- 8720 KND

Mir fällt ein
Zitat ein

Das
Wohnmo-

bil des
„13.“

wurde am
Abend des

16. Sep-
tember vor

der Wie-
ner Nun-

tiatur
abge-

schleppt.
In wessen
Auftrag?

Selbst habe ich es gehört,
als wir Dr. Josef Preßlmay-
er das Wohnmobil zur Nun-
tiatur gebracht hatten, damit
er nicht friere. Ich stand nahe
bei dem Hungernden. Auf der
Straße war es völlig still. Die
weibliche Stimme am Han-
dy lud Preßlmayer im Auf-
trag Dietmar Fischers zum
Hendlessen ein! „Komm
doch“, sagte die verführeri-
sche Stimme, „gib das doch
auf! Gehen wir hendlessen!“

Ich fand den Anruf ge-
schmacklos. Preßlmayer
sagte nein: er werde das

Einladung
zum

Hendlessen

durchziehen; wenn notwen-
dig, bis er zusammenbreche.
Schon zuvor hatte Fischer
seinen Freund von dem Vor-
haben abbringen wollen. Er,

Fischer, könne da nicht mit-
gehen, denn es sei das Vor-
haben „gegen die Kirche.“
Wo ist der echte, wo der fal-
sche Gehorsam? (S. 3!) f.e

Die Apostoli-
sche Nuntia-
tur war nicht
damit einver-
standen, daß
Preßlmayers
Demo mit
einem
Wohnmobil
unterstützt
wurde. Vor-
her hatte der
Lebens-
schützer
und HLI-
Chef Diet-
mar Fischer
Übernach-
tungen Preß-
lmayers in
seinen
(durch Spen-
dengelder
gekauften)
Immobilien
untersagt.
War Fischer
vom Kardi-
nal erpreßt
worden?
Bekommt er
kein Kardi-
nalsgeld
mehr?

Begegnung
Aus dem Tagebuch Jo-

sef Preßlmayers, 16. Sep-
tember 2009.

Witzig war, als ich von
der U-Bahn zum „Christ-
lichen Zentrum“ ging,
traf ich auf der Favori-
ten-Straße Nuntiaturrat
Kühn in Zivil. Während
er mir vorgestern mit stei-
fer Höflichkeit den Brief
von Küng aushändigte,
ging er, ohne mit der
Wimper zu zucken, an mir
vorbei. Das heißt, irgend
etwas war mit seinem lin-
ken Auge oder seinem
nervlichen Zentral-Appa-
rat passiert, denn er mus-
ste es gerade in dem Mo-
ment kratzen, als er an
mir vorbeiging. Am lieb-
sten hätte er sichtlich die
Hand als Scheuklappe an-
gelegt, daß er mich nicht
sieht. So ist eben ein ver-
legenes Kratzen daraus
geworden.

Welch eine spannende
Zeit!

Danke für alle Hilfe,
die wie Balsam für meine
Seele ist!

Josef Preßlmayer

Ich finde es richtig, daß
der Lebensschützer Preß-
lmayer den Bischöfen den
Weg zum Papst weist. Be-
ten wir alle, daß es so
wird, daß der Heilige Va-
ter den Bischöfen die Aus-
stellung der Scheine zur
Abtreibung verbietet!
Schreiben Sie bitte alle an
die Nuntiatur (1040 Wien,
Theresianumgasse 31),
daß sie mithilft.

Daß sich manche Le-
bensschützer gegen Preß-
lmayer stellen, verstehe
ich nicht.

Albert Feichtinger
A- 4020 Linz

Bitte um Hilfe!
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Grundlegende Richtung:
Römisch-katholisch

Die nächste Ausgabe der Zei-
tung „Der 13.“ wird voraus-
sichtlich am  8. Oktober 2009
gedruckt und in Österreich
noch am gleichen Tag ausge-
liefert. Für die deutschen
Abonnenten erfolgt die Anlie-
ferung zur Post in Wegscheid
voraussichtlich am  9. Oktober.

Nächster
ErscheinungsterminHeiliger Vater! Über die

hochlöbliche katholische
Zeitung „Der 13.“ habe ich
erfahren, daß Herr Dr. Josef
Preßlmayer seit dem 3. Sep-
tember 2009 vor der Aposto-
lischen Nuntiatur in Wien in
den Hungerstreik getreten ist.
Er will Sie, Heiligkeit, da-
durch darüber informieren,
daß es die Österreichische
Bischofskonferenz vermut-
lich noch immer der „Aktion
Leben“, (eine Einrichtung
der heiligen römisch-katho-
lischen Kirche) erlaubt, Be-
ratungsscheine für Abtreibun-
gen auszustellen. Bitte for-
dern sie aus diesem Grund
von den österreichischen Bi-
schöfen, die „Aktion Leben“,
nicht mehr mit kirchlichen
Geldern zu unterstützen, zu-

mindest solange diese „er-
gebnisoffen“ beraten und Tö-
tungslizenzen ausstellen.

Weiters war ich auch einer
der Teilnehmer einer De-
monstration gegen die Eh-
rung einer Abtreibungsklinik.
Im Wiener Rathaus wurde
das 30 jährige Bestehen der
Abtreibungsklinik „Am
Fleischmarkt“, sowie „Zehn
Jahre Marie Stopes in Öster-
reich“ gefeiert. Was ich noch
immer nicht verstehe ist, daß
der Wiener Erzbischof, Sei-
ne Eminenz Kardinal Schön-
bom, es dem Weihbischof
Dr. A. Laun untersagt hat, an
der besagten Demonstration
gegen diese „Ehrung“ teilzu-
nehmen. Ebenso wenig ver-
stehe ich, warum Seine Emi-
nenz Kardinal Schönborn

einer Abtreibungsbefürwor-
terin, übrigens die Vizebür-
germeisterin von Wien (die
mit den Satz: „Wenn wir SPÖ
Frauen von bleibenden Wer-
ten sprechen, dann von blei-
benden Frauenrechten – die
Fristenlösung gehört dazu“
aufhorchen ließ), mit dem St.
Gregorius Orden ausgezeich-
net hat. Wurden mit dieser
Ordensvergabe nicht alle
Abtreibungsbefürworter/in-
nen nicht auch noch mora-
lisch kirchlicherseits unter-
stützt? Die mit dem St. Gre-
gorius Orden geehrte war
auch bei den Gegendemon-
stranten anwesend, die
gleichzeitig für die Beibehal-
tung der „Fristenlösung“ de-
monstriert haben. Welche mit
so geistreichen Aussagen wie

Ein Brief an dem Heiligen Vater in Rom

(verzeihen sie mir nun Eure
Heiligkeit, aber ich muß es
nun aufschreiben, um Sie
darüber zu informieren):
„Hätt’ Maria abgetrieben,
wär’ uns viel erspart geblie-
ben“, „Es gibt keinen GOTT“,
und noch schockierender in
meinen Augen, „Eure Kinder
werden wie wir!“, aufhor-
chen ließen.

Eure Heiligkeit! Ich hoffe
nicht, daß ich Sie mit diesen
Worten schockiert habe. In
christlicher Verbundenheit
ihr gehorsamer Diener und
um die heilige römisch-ka-
tholische Kirche in Öster-
reich mehr als nur besorgter

Müllegger Armin
A-5351 Aigen-Voglhub

Begegnung mit einem ägyptischen Kopten

Dr. Josef Preßl-
mayr (rechts im
Bild) bei dem
ägyptischen Kop-
ten Andrawis
Andrawis
(links). Der
Hungerstreiker
(im Foto rechts)
hat schon ziem-
lich abgenom-
men. Er ist
müde, aber sonst
wohlauf.

Ich habe Dr. Josef Preßl-
mayer bei dem  ägyptischen
Kopten in der Favoritenstra-
ße 37 (1040 Wien) besucht.
Dieser studiert Theologie in
Wien, studierte Medizin in
Ägyten, ist Psychotherapeut.
Er ist Präsident des „Christ-
lichen Kommunikationscen-
ters für ganzheitliche Hei-

lung“ (Email: center-
05@hotmail.com). Das habe
ich erfahren. Dieser Kopte ist
ganz herzlich und hat Preßl-
mayer aufgenommen, als ihn
HLI (Dietmar Fischer) hin-
auswarf. Mit ganz kurzen
Worten gesagt, setzt man sich
in dem „Center“ für die Ein-
heit der Kirchen, für Frieden

und für „ganzheitliche Hei-
lung“ ein. Ich freue mich, daß
man dort einen Katholiken
aufnahm, den man andernorts
hinauswarf. Foto lege ich
bei. Es ist eine Schande, wie
man von Seite mancher mit
Preßlmayer umgeht!

Friedrich Gruber
A- 4040 Linz


